
274 Dr. M. Haberlandt: Die Schrifttafeln der Osterinsel.

Nach diesen Fahrten ließ Hoffman sich im November
1873 wiederum in Rcading als praktischer Arzt nieder, wo
er bis zum Jahre 1877 blieb. Damals wurde er als
Ethnolog dem berühmten Geological Survey unter dem
verstorbenen Pros. Hayden beigegeben und in dieser Stellung
verblieb er bis zum Jahre 1879, als das Bureau of Eth-
nology in Washington errichtet wurde, zu dessen ersten und
tüchtigsten Mitgliedern Hoffman bis heute gehört. Eine
ungemein rege Thätigkeit auf ethnographischem Gebiete ent
wickelte Hoffman nun und kein Jahr verging, in dem nicht
größere oder kleinere Beiträge von ihm in den verschieden
sten Zeitschriften erschienen, so daß die Zahl seiner wert
vollen Abhandlungen schon auf einige Hundert gestiegen ist.
Im Jahre 1881 besuchte Hoffman die durch Prinz Wied
und Catlin berühmt gewordenen Mandanen bei Fort
 Berthold im nördlichen Dakota, deren Geberdensprache und
piktographische Arbeiten von ihm erforscht wurden. Im
Jahre 1882 folgte seine Studienreise zu den Indianer-
stämmen Kaliforniens und Nevadas, wo die Petroglyphen
und Felsmalereien eine besondere Forschung erheischten,
ebenso wie die prähistorischen Funde jener Gegend und die
Kenntnis der Mythologie und Sprachen durch Hoffman
gefördert wurden. Das Jahr 1883 sah Hoffman bei den
Indianern an den großen Seen, wo die Ottawa und deren
Bilderschrift auf Birkenrinde der besondere Gegenstand
seiner Studien waren. Im Jahr 1884 begab er sich aber

mals nach der Küste des Stillen Weltmeeres, diesmal um
besonders die Tättowierungen, sowie die bekannten Schnitz
werke der Indianer ans Queen Charlottes Island und in
Britisch-Kolumbia zu erforschen. Die Petroglyphen in den
östlichen Vereinigten Staaten wurden in den Jahren 1885
nnd 1886 von Dr. Hoffman aufgenommen. Die Jahre
1887 bis 1891 waren den Ojibwa und Mcnomoni-In
dianern und dem Studium der geheimen Gesellschaften der
selben gewidmet, über welche Hoffman im Globus, Bd. 61,
 näher berichtet hat. Er war der erste weiße Mann, der in
 die Schamanengeheimnisse dieser Indianer Einblick erhielt
und in ihren Bund aufgenommen wurde. Ihm verdanken
wir daher auch die eingehendste Kunde über die Traditionen,
die Gesänge und Musik, sowie die Religion dieser Indianer.

Dr. Hoffman ist für seine vielfachen Verdienste mit
Recht auch vielfach ausgezeichnet worden durch Orden und
Ernennung zum Ehrenmitgliede amerikanischer und euro
päischer Gesellschaften. Er steht im besten Mannesalter
und in der rüstigsten Schaffenskraft nnd wird — aus einer
sehr langlebigen Familie stammend — gewiß noch Ausge
zeichnetes aus dem Gebiete der Ethnographie und Anthro
pologie leisten, wozu ihm als Mitglied des Bureau of
Ethuology die beste Gelegenheit geboten ist. Die Zahl seiner
Abhandlungen in den verschiedenen offiziellen Werken, in den
amerikanischen und deutschen Fachzeitschriften ist zu groß, als
daß sic hier ausgezählt werden könnten. R. And ree.

Die Schrifttafeln der Osterinsel.
von Dr. VTl

In einer inhaltreichen Schrift, welche Schisfszahlmeister
William I. Thomson über die Osterinsel und die Kultur
ihrer Bewohner in den Reporte of the United States
National Museum 1888 —1889, p. 447—552 erscheinen
ließ, finden sich die Abbildungen von zahlreichen der be
kannten, bisher unerklärten Schrifttafeln mit den vollständigen,
ihnen zu Grunde liegenden Texten und deren Übersetzung.
Bei dem großen Interesse, das die Ethnographen jenen
merkwürdigen, in der ganzen Südsee einzig dastehenden
Schriftdokumentcn seit ihrem ersten Bekanntwerden im Jahre
1870 entgegengebracht haben, erscheint cs gerechtfertigt, wenn
wir den Mitteilungen Thomsons im folgenden etwas näher
treten.

Da folgt nun sofort ans den ersten verwnndcrungsvollen
 Eindruck über die gelungenen Lesungen die Enttäuschung.
Noch ist das Geheimnis dieser Zeichenschrift nicht gelüftet,
in Thomsons Schrift erhalten wir nur zu gewissen Schrift-
tafeln die zu Grunde liegenden Texte, wobei die Verbindung
zwischen beiden nur ans der Aussage eines mißtrauischen,
halb zu seinen Aussagen gezwungenen alten Insulaners be
ruht. Die eigentliche Entzifferung, welche uns mit dem
Wesen dieser „Schrift" bekannt machen würde, welche uns
diese rätselhaften Abbildungen im einzelnen und nach der
Art ihrer Verbindung deuten sollte, steht nach wie vor
noch vollstündig aus. Was Thomson darüber beibringt,
geht in keinem Punkte über das bisher durch die Expedition
der „Hyäne" unter Kapitän Geiseler nnd die Forschungen
Harrisons Erkundigte hinaus. Das eigentlich belangreiche
und psychologisch fesselnde Problem der Osterinselschrift ist
durch Thomsons Publikation nicht um den kleinsten Schritt
gefördert.

Dagegen erhalten wir eine Anzahl Texte, von denen an
gegeben wird, daß sie in gewissen, mit bestimmten Namen
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bezeichneten Schristtafeln enthalten seien. Es sind dies ein
sagenhafter Geschichtsbericht, eine Schöpfungsgeschichte, eine
Lobpreisung an Toran ariiki („tim great king“), ein
Klagegesang auf den Tod eines Kindes und ein Liebeslied.
Ehe wir nun auf den Inhalt dieser Texte eingehen, wollen
 wir doch noch die Behauptung, daß sie den wörtlichen Inhalt
 der betreffenden Tafeln bilden, einer Prüfung unterziehen.

Thomsons einziger Gewährsmann, der alte Osterinsulaner
lire Baeiko, der, mit Gewissensskrupeln kämpfend, sich nur
halb gezwungen zur Preisgebung seiner im Gedächtnis auf
bewahrten Traditionen verstanden hatte, recitierte, als ihm
die Photographiern von Schrifttafeln gezeigt wurden, die
notierten Texte. Aber er merkte es gar nicht und ließ sich
im Fluß seiner Recitation gar nicht stören, wenn ihm in
zwischen eine andere Photographie untergeschoben wurde
(1. c., p. 516: „tlie same story was continued without
the change being discovered"). Er vermochte auch gar
nicht die Bedeutung der einzelnen Bilderzeichen anzugeben,
er vermochte die Tafeln keineswegs zu lesen, aber — so
glaubt Thomson — er wußte sie auswendig. Wo ist aber
nun die Gewähr dafür, baß Ure Vaciko nicht beliebige, in
seinem Gedächtnis aufbewahrte Traditionen gänzlich will
kürlich — freilich ohne sich dessen ausdrücklich bewußt zu
werden — ans die ihm vorgewiesenen Schrifttafeln oder deren
Abbildungen bezog? Es ist nicht sehr glaublich, daß jemand,
der die Schrift weder im ganzen noch in ihren Elementen
irgendwie kennt, mit vollkommener Schärfe und Sicherheit
schriftliche Dokumente erkennen nnd auf ganz bestimmte Er
innerungs-Texte beziehen wird. Im Gegenteil besteht a priori
der Verdacht, daß ein solcher illitterater Zeuge völlig naiv
sich und andere täuschen und jedes beliebige ihm vorgelegte
Dokument auf den ersten ihm ins Gedächtnis tretenden Text
beziehen wird. Allerdings führt Thomson einen sehr ge-
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